
[Jie Symbolik der Irühbyzantinischen
Fußbodenmosaiken (iriechenlands.

Von oachim-Stylianos Pelekanidis, Berlin,
Bayrische Str

5Symbolismus und Allegorie sind das W esen der christlichen
Kunst seıt der ersten christlichen Zeıt bis den athonischen
heiligen Ikonen und deren Nachfolger bis ZU Neuzeıit. 5Symbolis-
LLUS In der christlichen Kunst ist nichts anderes als Darstellungen
der Mysterien, Ja, sS1e sınd selbst Mysterien, Vergegenwärtigungen
des Heiligen, Göttlichen *). Diese Auffassung des Symbolismus
bildet keinen Gegensatz ZUTF Allegorie, sondern etztere ıst eiıne
FErgänzung ZU des Symbolismus. 5Symbolismus ıst Myste-
1UM., Allegorie ist Gleichnis. |)Jas erstere betrifft das Wesen des
Dargestellten und letzteres die außere Klementariigur desselben.
Beide Hindet IiNall den frühchristlichen Fußbodenmosaiken
Griechenlands. Das Mysterium der Schöpfung nd des Regierens
der Welt, Ja, die Welt als Schöpfung (sottes ıst auf den
Fußböden der Pastophorien der Dumetios-Basilika dargestellt.
Inschriftlich ist CS gesichert: "°C2KEQVOV TMENILMOAVTOV AMINITOV €  VvOade
dEed  AC YOLOV WETO(!)ov EXOVTO O0OQMOLG LVÖCAUAOI TEXVNSG TAVTO
NEDILMONEOUOAV 000 mnyvINEN 1iCc Kl r  EPTEL Aoupefiou KTEQVOV UE

APXKXLEPNOG
Der Erbauer der Basilika, Bischof Dumetios, hatte den Mosaıi-

zisten den Auftrag gegeben, auf dem Fußboden der Basılika den
UOzean., die VO  } ıhm umgebene Krde nd alles, Was auf ihr leht
un!' kriecht, darzustellen Abb Im anzech Schmuck des Fuß-
bodens zeıgt sıch der Versuch, die Schöpfung als die erste Tat
Gottes. als das erste Mysterium darzustellen, Von welchem „TO
VE ÖNOOYEPWG UTTOTUTETOV NUWV T ALOONTEL TOOOUTOV EXEL TO
QUUO, AT  OTE KOaLl TOV EVTPEXEOTATOV VOU ENATTOVOA AVAQMAaVN VaL
TOU ENaX  1LOTOU TWV EV CZ- KOOUW“ 2) zeıgen.

Der Raum der Dumetios-Basilika stellt 1 SANZCH Ja
INeI durch die Schöpfungsdarstellung nıichts anderes dar als
die Erdkugel mıt ihren Meeren lllld Meerwesen, mıt ihren Pflan-
ZCH, ihren unzähligen Tieren un allem., W as auft ihr atmet un
kriecht.

1) %ldefons Herwegen, Christliche Kunst und Mysterium, Münster
192

2) Basıilius Men Homelia ın Hexaemeron Migne 29,
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Es ıst 1€es 1ıne wundervoll durchdachte, historisch-symbolische
Komposition, welche beabsichtigt, den Menschen die uüte Gottes
Vor Augen halten. nd welche die ewıge Liebe Gottes
seınen Schöpfungen zeıgen ll

Weiterhin sind In Nikopolis zwelı grundlegende Lehren des
Christentums miteinander verbunden: die
die sıch der Mosaizist als eın oroßes Landgut gedacht hat mıft
fIruchtbarem Boden und einem reichen Viehbestande, und das
G:Uu:6e Leben 1n Christo.

Aus dem Chaos ıst also die bégrenzte Welt emporgetaucht
mıft ihrer räumlichen Finteilung. Den Abschluß der geschaffenen
Welt bildet die Schöpfung des Menschen, der aus der Eirde
geschaffen wird, dem aber ott den Lebensodem einbläst, durch
en ZU lebendigen Seele wird. Der Mensch ist also Ende un:!
Ziel der Schöpfung, die Erde ist seın Besitz, un: ıst ihr Herr.
Sie ıst seın Aufenthaltsort un: seın Betätigungsfeld. Von diesem
Gedanken AUS hat Bischof Dumetios ıIn seinem Plan den Men-
schen, bzw. den Patron der Kirche 2a‚) In die Mitte als „Emblema“
der Diakonikonkomposition gesetizt, als COTONEa creatıiıon1ıs mund).
Die Gedanken aber der historisch-symbolischen Darstellung
gehen noch weıter. Die dargestellten Menschen sınd weder die
ersten Menschen, die noch keine Sünde kennen, noch sind sS1Ee
die sündigen Menschen, die ott verlassen haben und des-
WESCH auch on ott verlassen worden sind. Sie sind Menschen,die durch die un10 mYystıca mıt ott Heilige geworden sind,Bürger einer anderen Welt, die durch ihre Taten und Kämpfeen Sieg ber das oSe haben

Mit nıcht minderer Deutlichkeit ıst In Form einer Jagdszenedieser eWw1ge, gewaltige Kampf zwischen dem Guten nd dem
Bösen veranschaulicht Abb 3—4)

Wilde Tiere greifen die Jäger . aber durch deren Geschick-
lichkeit un!: Überlegenheit sind 1ın diesem übermenschlichen
Kampf mehrere Jliere bereits verwundet., un die Gefahr ist
beseitigt. Der Kampf wird aber och weıtergeführt. bis der end-
gültige Dieg erreicht ıst, der 5ieg des Guten ber das Böse.

Die Idee der symbolischen Jagd- bzw. Kampfszene ist nicht
HEU. In der altchristlichen Literatur kommt S1e öfters ZU Vor-schein, un War werden die ämonen mıt den Namen VeTr-schiedener wilder Jliere bezeichnet Es ıst die Pflicht des hri-

2 a) Darüber el lf'elekgnidis_‚ Die Irühchristlichen Fußboden-mosaliken Griechenlands, Kap V! C TU
3) Athanasius M. Vita Antoni. (i ÖQIMOVEC WETEOXNUWATLIOONOAV ELICOnpiwv Kal EOTETWV DAVTAOLAV' Kal TOÖTMOC EUOUC TNMEMANPWMUEVOC AVTa-OlCC ÄEOVTWV, ÜPKTWV, AETANÖWV, TAUPWV KaLl ÖQEWV, ÜOMidWV Kl OKOPTIWVKal \MükKkwv. Al EKAOTOV UEV TOUTWV EKLiveEl ATa TO 1010V OX} UO, Migne.
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sten, den Kampf und cdas Ringen gegen das Böse., den 5atan, auf-
zunehmen und durchzuführen. enn 1111 kann SO beweisen,
Jaß 1111a eın rechter Athlet Christi ıst und deswegen den Sieges-
kranz verdient.

)Diese christlichen Erlösungsgedanken haben schon ihren Vor-
boten ın dem Meleagermythos und dessen Darstellungen auf en
Sarkophagen. Hier aber liegt das Schwergewicht nıcht mehr 1n
der Darstellung des Mythos, sondern 1ın dem Kampf zwischen
Mensch nd Tier als dem Guten und dem Bösen 1mM Menschen

W1€ CS ın der konstantinischen Zeit auf christlichen Sarko-
phagen vorkommt Dieser m ystisch-allegorische Charakter der
christlichen Jagddarstellung kommt ın der Jagdkomposition auf
der Schmalseite eınes Toulouser S5arkophages ZU Ausdruck 3Auf der Vorderseite steht ıIn der Mitte des symmetrisch angeord-
neten Apostelkollegiums segnend der bärtige Christus. Auf der
inken Schmalseite ıst eın gestafteltes Hirtenidyll dargestellt,
während die rechte Seite einen Jäger zeıgt, welcher versucht,
seiınen 5Speer 1n das halboffene Manl e1INESs Löwen stoßen. In
der oberen Ecke schweht dem Jäger eINe mıt einem Bogen be-
waffnete Gestalt enigegen, die versucht, iıhm Hilfe bringen
1n seinem Kampf{f SCZCH das wilde Tier. I durch die Beifügung
dieser kleinen Gestalt, die zweitellos eine Personitikation SeIN
muß, bekommt die Sonst gewöOhnliche Jagddarstellung eınen
symbolischen Charakter.

In der konstantinisch-theodosianischen Zeit sind solche Bei-
gestalten als Personifikationen nicht selten. Fs geNUgtT, 1LUFr
die Beigestalten "1oyüs-AlaZlwvia des Kampfes zwıischen David
und Goliath denken, die nıicht 1U auf Sarkophagen, sondern
uch ın der Kleinkunst un: auf inlaturen der byzantinischen
Zeit vorkommen. Daß auf den nikopolitanischen Jagddarstel-
lungen keine Personifikation vorhanden 1st, bedeutet, daß al

AXWVI: 857 A; 877 A'! Eusebius, Kirchengeschichte, Kleine Aus-

Onp bezeichnet WIT
gabe Schwarz, V, I ff’ der Dämon als OKOALOC ÖQDLC, Onp äyYpiıoG

Snijder, Mnemosyne 5 9 1927, 401 It:: onebe Die christ-
lıche Sar ophagplastik unter Konstantin 1ın Dl 1936, 261

259 Anm 261
Luigi Serra, L’arte nelle Marche, 1929, 8! Fıg 1 Schönebeck,

6) Le Blant, Les sarcophages chretiens de la aule, 1886, S. 125
Nr. 133 T 59,

7) erke, Das Verhältnis VO  — Malerei und Plastik In der theo-
dosianisch-honorianischen Zeit 1n Rivista dı archeol. crıst., 1935, 5 E
S. 128;: Wil ert, Ddarcofagi eristianı antıichi, Bd. I1 af 194, 1: Z Le
anfT, 25 Goldschmidt, Die Kirchentür des Heiligen Am-
brosius In Mailand, Straßburg 1902, HAT N 29 Pelekanidis,
TNNWTOXPLOTLILAVLKOV BOamTtTIOTHPLOV TNS Aoupas-EipwToü KLl al TOLXOYPAMLALaQUTOÜU, Jerusalem 1936 S, 39 (Sonderdruck VOoO Nea S1ion
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1ın dieser spateren eit keine Andeutung brauchte, um ‘ den SV.  -
bolischen Charakter der Jagd zwischen Menschen un wilden
Tieren ZU verstehen, besonders WE S1Ee ıIn einem heiligen Raum
1ın Beziehung Zu anderen einwandfrei symbolischen Darstellun-

gebracht WäaTrT. Die scharfe Stellungnahme mancher Kirchen-
vater DCRCH diese Darstellungen als für einen Kirchenraum UIL-
passende ®) bezieht sich mehr auf die Wandkompositionen,die durch ihre ausgesprochenen Genremotive un!: hre nabh-
hängigkeit Ön einem religiösen oder moralischen I1deensystem
einen radikal profanen Charakter zeıgen.

Der mystische Charakter der Jagddarstellung spielte VO  an
alters her ıIn der höfischen Kunst eiıne nıicht unbedeutende Rolle
Von Alexander em Großen bis ZUuU byzantinischen un! sassanı-
dischen Zeit gehört das Motiv der Löwen- oder Wildtierjagdder 5Symbolik des Kaisertums und symbolisiert die Macht nd
die Herrschaft. Diese höfische Symbolik kann für die christliche
Symbolik der Jagd nicht ohne Bedeutung seIN. Die Stellung der
kirchlichen Kunst ZUT höfischen, nach dem FEdikt VO  n 515, ıst
bekannt. Die gemeınsamen Motive sind Zeugen dafür. W arum
sollten nıicht auch ıIn diesem Fall Cie christlichen Künstler die
Jagdsymbolik des Hofes 1n die Kirchenkunst übertragen? Die
irchenväter haben oft 1n ihren Schriften Vergleiche SCZOSCNH; s1e
bezeichnen, w1€e WIT gesehen haben, das oSse ausdrücklich als eın
wildes Tier, als eiIn Ungeheuer, mıt dem der Mensch 1n ewıgemKampf liegt Folglich hatten die christlichen Künstler die Idee
dieses Ringens schon VO  5 en Kirchenvätern übernommen un
brauchten 10808  I eın künstlerisches Motiv, un: als solches haben
sS1e das vorhandene Motiy der symbolischen Hofjagd 1n se1liner

8) Migne, P.G. 79, 557 Ne\oc "OAUUTLODWAW ETAPXW, | pADELG UO1,WC FA  Üpa NPENTWIEOTENOV e  Ein uWEA\NMOVTI 001 KATAOKEUAZELV ONKOV UWEYIOTOVNPOC TIUNV TWV ÄYLIWV WAPTUPWV, Kal QUTUWV d1ic WOPTUPIKWV AaA wv Kal
TOVWV KaLl LÖPWTWV WAPTUPNBEVTOC Äp1ı0T0OÜ, EIKOVAC üvabnıvaı Ev TWLEPATELW KLl ONpPas ZWUWV NMAVTOLAG TOUC TOLIXOUC MANOAL TOUC EK ÖEZLIWV,TOUC €£ EUWVUMWV, WOTE BaAaTnTtTEOBOAL AaTtTa UWEV TV XEPOOV EKTELVOÖMEVA
1V Kl ÄAYWOUG Kl 0OPKADAC KaLl Ta EENG DEUYOVTA ZWa TOUC dE OnpdoaıOTMEUDOVTACG OUV TOLC KUV1Ö101C EKOUMWCG Ö1LWKOVTACG ‚EYW DE TNPOC Ta Y DO-DEVTA YEZaLUL ÖTITEP vn  HOEG ÖLV T  Ein Ka BPEQMDQOTNPETEG TO TOLC NmpOAEXGEIITNEPITÄAÄCVNOAL TOV ÖMQOaAAuUOV TWV TLOTWV. Vgl Asterli amasen]ı HomilıiaDe Dıiıvite et Lazaro. Migne 40 167

9) Rodenwaldt, Zur Kunstgeschichte der re J 0() bıs 270 1n
Jdl D 1, 19536, S, 87 Auf verschiedenen römıschen Sarkophagen be-
iindet sıch neben dem Jagdherrn fast immer die Virtus, die In den
christlichen Darstellungen durch die Personifikation der bzZW.
durch einen Kngel erseizt wird. Grabar, 1L, empereur dans Lart byzan-tın Parıs 1936, S, 57 Erdmann, Die sassanıdıschen Jagdschalen 1m
Jahrb Pr Kunstsammlungen LVIIL, 1936, 195
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einfachen oder komplizierten OoOrm verwendet. Sie gaben der

christlichen Idee das alte Kleid.
Zu dem symbolisch-mystischen Charakter des Jagdfrieses VOo  w|

Nikopolis un: ZU denselben Schlußfolgerungen kommen WIT
auch, selbst N WIT eınen anz anderen Weg als bisher be-
schreiten.

Betrachten WIT einma[l das Diakonikonmosaik Sanz für sich,
unabhängig VO  > den anderen. FKs iıst e1in Quadrat, welches TEL
Komwpositionen umschließt: die Meeres- un Fischfangszene,

die besprochene Jagddarstellung un:! das Emblema mıt den
beiden Heiligen 1Irotzdem diese drei Teile des Dia-
konikenmosaiks außerliec! unabhängig voneinander scheinen,
haben S1e doch eine innere, eine mystische Beziehung zueinander,
PO S1e sınd unlöslich mıteinander verbunden.

Es ist eın gewagter 5Symbolismus, Wn IHNall bei den TEeI
Kompositionen die TEI Stadien des In-Christo-Lebens denkt.,
nämlich die Berufung (KANO1G), die Rechtfer-

(Ö1KALWOLG) un: die Vo (TeEAeEIWWOIS)uUNd end-
ich die . ber die beiden etzten Stadien des
Christen Nar schon weıter oben die ede be1 en Jagd- nd
Kmblema-Darstellungen. Es bleiht U  I der 5Symbolismus der
Berufung, welcher den Menschen ıIn eine NEUEC geıistiıge Existenz
verseizt oder ihn neuerstehen aßt Diese Berufung der Menschen
hat Jesus Christus abermals miıt dem Fischfang verglichen, als
ach dem wunderbaren Fischzug a See Genezareth zZUu Petrus
sagtie „Fürchte dich nicht, VO  u 1U d wırst du Menschen
fangen O oder als selıne ersten Jünger mıt den Worten rief:
„Folget MIr nach, ich 11 euch ZU Menschenfischern
oder als ber das üngste Gericht sprach *°). p1achen“ 11)

Von diesem Symbolismus des Fısches, welcher VO  e} COChristus
ausgesprochen und VO  S seıinen Jüngern der Kirche übermittelt
worden 1st, hat INa  H— das letztere 5Symbol mıt Vorliebe bei der
Taufe beibehalten. Die Volks- un patristische Literatur 13) auch
die Kunst !*) hat seıt ihrem Bestehen verständlicherweise die
Taufe miıt dem Fischfang verglichen un: symbolisiert nd das

10) Lukas 5, 11) Markus 1‚ 16: Matth 49 12) 15,4
13) Döl er, J‚ÄOYC Bd. I, Rom 1910, S. 3 Dort findet INa  b die

gesamte vorhan enNne un wichtige Literatur.
14) Die altchristliche Kunst hat öfters die Da des Fisch-fanges als Symbol der Berufung der der Taufe benutzt.rstellun  enutzt.chon 1n der

ersten Hälfte des Jahrhunderts sınd die an der atakomben mıtder Fischfang-T’aufe-Darstellung verzılert. Vegl. J. Wilpert,  B Die ale-reien der atakomben Roms, Freiburg 1903, 263 Taf Zn 1! 0, DieSarko
emAhag-Kunst hat uch VO  w} demselben Symbol der- Taufe GebrauchSarko hag Lateran Nr. 119
yvzantınısche unst,; Bd. I1 104 Taf V!(?J. Wulff, . Die gltchristliche und
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Taufbecken, nachdem das Taufen fHießenden W asser auf-
gehört hatte, KoluußnNOpa, BANTLOTNPIOV, PISC1INA genannt, Wörter,
mıt denen INa das Badebassın un den Fischteich bezeichnete 15)
Es annn also der Außerste Fries des Diakonikons der Dumetios-
Basılika die PISCLIHGA C hristi und en mystischen Fischfang dar-
stellen WI1IE Aquileja der Kall ISt S als Symbol der Be-
ruflung deren außeres Merkmal die Taufe 1st durch welche der
C hrist COhristus an ZCZOYCH Hhat““) und C116 KTLO1C SCWOT-
den 1st *9)

So haben NIT die TE1I Stadien des christlichen Lebens
Hischteich Fischfang Fries Berufung Taufe
Jagdfries der Kampf des Christen SECLECHN das 0OSe
Heiligen-Emblema Cie FKrfüllung der Berufung als die oll-
endung der Heiligung un der FErleuchtung un als seliges Leben
die Vollendung der mYystıca.

Während der 5Symbolismus der Dumetios-Basılika versucht
die kosmologische und eschatologische Lehre des COChristentums
ZU uscrtuck bringen. beziehen sıch Cdie Mosaiken des Altar-
Taumıs der Ipsilometopon Basılika auf Lesbos auf das Abendmahl
(Abb 5) Die Eucharistie 1st 1er als QQ VATLIAG, als
Arznei für die Unsterblichkeit oder als praesentla VIVI COChristi
yedacht bezugz auf die C hristen In em Kultsaal 711

Aquileja 1st unmittelbar em allegorischen Jonas Zyklus, wel-
cher den ZANZeCN rückwärtigen Teil des Saales EINNIMMLT, ‚‚der
Iriumph der KEucharistie 111 archaisierender Form dargestellt In
der Miıtte des Feldes ist C1nNn Viereck mıt C1INEeEeTr geflügelten Viktoria
verzlert Sie hält der Rechten en Siegeskranz ber miıt
Broten gefüllten orhb und der I inken Palmenzweig,
während links VO  — ihr eln mıt breiten Fußplatte versehenes
Gefäß steht Dieses allegorische Bild wird VOoOoNn zehn Achteck-
Aächen verteilten Kinzelkiguren umgeben Männern und Frauen
welche Körben oder der Hand ihre .abe für die Eucharistie-
teier bringen.

Im Gegensatz der realistisch-symbolischen Eucharistie-Dar-
stellung ı Aquileja hat die Altarkomposition Ipsilometopon

NasC1L1NEeN ausgesprochen mystisch-pneumatischen Charakter
Feld 1st 1U  — mıt symbolischen uUunN! allegorischen Bildern

verzıert Nirgends findet Nal Hinweis, der sich einwand-

15) Dölger, 5
16) Gnirs, Die christliche Kultanlage aus konstantinischer Zeıt

Platze des Domes VOoO  D ul CJA, der K.K.Z.Kommission,
1915, 146 Taf XI eTKe, Der ar altchristlichen
Kirchenraum Kunst und Kirche 15, 1938, Heit,

17) Gnirs, d 147 aXX XXIL: vgl dazu DaNI rechts
18) erK6:;
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frei auf die Eucharistie bezieht. Die Mystik des Opfergedankens,
w1e sS1Ee 1mMm Christentum VO  _ Anfang vorhanden WAar, wird
1er iın der Komposition Ausdruck gebracht. Im Kultsaal
Von Aquileja brachten die Christen ihre abe für die sonntag-
liche Kucharistiefeier, un!' ıke hat en 1 riumph dieser Feier
versinnbildlicht. In 1 psilometopon dagegen sınd 198858  — eINıgeE
Symbole un Allegorien angebracht, das Hauptbild der
Eucharistie selbst fehlt Statt dessen aber steht ın der Mitte
der mystisch-allegorisch-symbolischen Komposition der Altar
selbst, auf dem sich das geistıge Opfer vollzieht. In Ipsilome-
opOon War also alles, Nas WIT ler iın Aquileja gesehen haben,
nıcht noötıg. Das dortige Sinnbild der zwischen einem Weinkelch
un einem Brotkorh stehenden Viktoria wird 1ın Ipsilometopondurch das wahre, reıne un geıistige Opfer der Christen ersetzt,
welches sich 1n der Eucharistie des Leibes un:! Blutes COhristi
vollzieht, die durch die KLpiklese ber Brot un: Wein VO rTie-
ster bereitet wird. In diesem Fall braucht aln eın Symbol
mehr, ennn Christus selbst kommt VO seinem himmlischen.Ihron herab und lebt 1n selıner Gemeinde. Das Symbol ıst nıcht
nöt1g, die Idee durch die wahre l1atsache ersetzt werden kann.

Es bleibt Jetz 1U  j untersuchen, 1n welcher Beziehung die
den Altar umgebenden Symbole un! Allegorien diesem selbst
stehen Die Komposition mMu. aber, trotzdem sS1E ihre Einheit
durch die verschiedenartigen Bestandteile verliert, ın einem inne-
P  b Zusammenhang stehen nd als Zentralkomposition betrachtet
werden. Die Zentralisierung der Komposition geschieht nıcht 1LUF
theoretisch durch die KRichtungen, die die einzelnen Darstellungen
haben, sondern auch durch eine ausgezeichnete un:! tein durch-
dachte mystische Verwandtschaft der Dinge.

Lämmer ob eINs davon eine Antilope oder eın Hirsch ist,
annn INa  - nıcht erkennen 19) Fische, symmetrisch eiıne Vase
angebrachte Pfauen: eın Teich mıt schwimmenden (Gänsen und
verschiedenartigen Fischen, all 1€Ss ıst 1n symmetrischer Ein-
teilung auf der Fläche des Fußbodens dargestellt und bildet eın
symbolisch-allegorisches („anzes en Altar herum. Der diago-
nalen Stellung der Lämmer links und rechts VO Altar entspricht
die allegorische Lämmerdarstellung der ravennatischen Sarko-
phage Gerke 20) hat schon nachgewlesen, daß die Dreiergruppe

19) Vgl Der Sarkophag. VO  > Valence zeigt unter dem Kreuze einen
Hırsch und eın Lamm, welche ZuUu 01 Kreuz emporschauen, auft dessen
Gemmen wel Tauben sıtzen und dem Kranze picken. F. Sühlın
Die au als rel1g1öses Symbol 1m christlichen‘ Altertum, reiburg
1950, 201, Ta Dg

20) erke, Der Ursprung der Lämmerallegorien 1n der altchrist-en Plastik, ıIn Z.N 1954, 170 fl’ Anm. 31
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Abb Ausschnitt aus dem Fußbodenmosaık In der Prothesıs
der Dumetios-Basılıka. Nikopolıis.
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Abb Kmblema m1t den beıden Heılıgen 1M Diakonıkon der
Dumetios-Basılıka.
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un: der Paradiesberg das Charakteristikum der ravennatischen
Lämmersarkophage sind. Christus steht als amm mıft oder ohne
Monogrammnimbus oder mıt Kreuz auf dem Paradiesberg oder
STa seiıner 1U eın Kreuz, oder die Mitte wird durch eıinen
Monogrammkranz oder eINe Palme gebildet, die links und rechts
symmetrisch zwel Lämmer umstehen, die den Paradiesvierstrom-
berg anblicken. Elemente VO  e der Komposition der ravennatischen
Sarkophage tindet INan, W1€6 gesagt, auf dem Altarfußboden der
1 psilometopon-Basilika. Staitt des ravennatischen Paradiesberges
ist 1er der Altartisch Die Komposition hat sıch aufigelöst,;
ohne jedoch ihre Bestandteile verlieren. Sie ıst sofort
erkennbar, Wen INa den Altarraum betritt un!: den Fußboden
betrachtet. Man denkt un willkürlich die Paradiesbergdarstel-
lung, auch CLE nıcht alle Elemente der Hauptdarstellung VOTI-
kommen: der Berg, die vlier Ströme, die Lämmer oder die Pfauen-
STUDDC, die Ial auf den ravennatischen Sarkophagen triıfft

Die Übertragung der Komposition auft das Fußbodenmosaik
hat den Künstler veranlaßt, statt der 1er Ströme eine verwandte
symbolische Darstellung bringen, näamli;ch den Teich mıt den
schwimmenden Fischen und Gänsen.

Wir haben bereits weıter oben die symbolische Deutung des
Teiches bzw. des Meeres genügend erklärt. In UNseTerTr Altar-
komposition hat diese prımıtıve Teichdarstellung dieselbe Deu-
LUung W1€e die Paradiesvierströme e} das quellende lebendige
laufwasser, durch welches 1U die Christen durch Zzw el Tiere,
Antilope oder Hirsch, allegorisiert sich dem heiligen Altar
nähern können. Iso eine zusammengefaßte Darstellung ZWw eıer
miteinander verbundener Hauptsakramente: Taufe un Eu-
charistie. Der allegorisch-symbolische Gedanke der Eucharistie
wird deutlicher durch die Darstellung der antıthetischen Pfauen

eiıne Vase, die siıch VOT der Mensa befindet. Die Zzwel 1mMm
Profil gegebenen Pfauen mıiıt herabhängendem Schweif stehen
rechts un!' links VO  5 eiıner Amphora, au  ON welcher sich Zzwel dünne,
kleine ste mıt rundförmigen Früchten erheben.

Die bisherige Untersuchung ber die paarweıse Vasen
stehenden Pfauen hat 1 eın richtiges und befriedigendes Fr-
gebnis geschenkt. Man spricht ber den Symbolismus des Pfaues
und beschränkt siıch darauf, 1U  I daß das COhristentum
eiıne eıgene symbolische Verwendung für en Pfau geschaffen
hat 22) Man nımmt ih: als klassısches 5Symbol des Paradiesgartens,

241) Vgl die darkophage ın Marseille, deren vier Ströme als „vVltae
fontes aquarum ” charakterisiert sind. Wilpert, Sarkophage, I
Tat S, 5: 16, 0S 1: erke, 186.

22) Lother, a. 0 Dictionnaire d’archeologie chretienne ei de
Realismus und Symbolismus 1n der altchristl. Kunst, 1951,



12 Untersuchungen
der Auferstehung, des Frühlings 23) ohne jedoch eine Lrklärung
für den Symbolismus des Pfauenpaares geben, WEn CS sich
1 Altarraum belindet, welcher ausschließlich als Ort für das
Sakrament der Kucharistie dient, daß keine der obigen SYIM-
bolischen Deutungen möglich se1ın annn 24) Abb

Um eine richtige Deutung für dieses Sinnbild geben können,
muß al erstens den Zweck des Raumes VOTL Augen haben un
die Kompositionen, die diesen Raum verzıeren, berücksichtigen,
un ZU andern die parallele Komposition Pfauen-
darstellung heranziehen und deren Deutungen untersuchen. Die
antıthetischen Gruppen., Cdie oft das Charakteristiktim der
monumentalen Kunst und der Kleinkunst besonders 1m Jahr-
hundert SINd, verdanken ihre verschiedenen symbolischen Deu-
tungen 1U dem ÖOrt, dem S1Ee sich befanden, un selner Um-
gebung 25) Darum gJauben WIT annehmen dürfen, daß sich
das 1ne Vase angebrachte Pfauenpaar 1 Altarraum on

Ipsilometopon ıU auf eıine eucharistische Deutung bezieht, die
aber 1n Verbindung mıt der Seele des verstorbenen resbyters
Pappikios stehen soll, W1€e eiıne zwischen dem Altartisch un der
Pfauendarstellung angebrachte Inschrift bekundet.

Ignatius Iheophoros bezeichnet die Kucharistie als Ärznei
der Unsterblichkeit 26) auch der Verfasser der TIThomas-Akten
nennt sS1e „das Brot des Lebens”, „OV 01 EOOLOVTEG AQMOapTOL Ö1LAMEL-

ÜNTOS On KONEVVUG WUX A,“ |Jie Annahme der Eucharistie
qals Mittel der Unsterblichkeit 27) un:! als Unterpfand der leib-
lichen Auferstehung nd des ewıgen Lebens einerseıts un!: die
Auffassung, daß nıcht 1U  — die auf Erden weilenden Christen die

23) Lother, Dietionnaire d archeologie chretienne et de
lıturgie, Bd. XIIL, 1! Sp Sp 1080, Sp 10854

Die CuEeN Ausgrabungen haben ıne große Zahl ußboden-
mosaiken ans 1C] ebracht, welche dieselben bzw. äahnlıche Kompo-sıt1ıonen zeıgen. Vgl 1e palästinensischen Mosaiken 1n D.A.P V) 1936,

1598, 425 ; 4 E 19534, 6105 f! 1917, 569 if:: 904/05 uUSs
25) In den Katakomben (J Wil ert, Die Malereien der atakomben

Roms, Da 1: DE 1 9 4’ Z 1555S, 8 9 Wilpert,563, Taf 1, 1 5673 Nr Taf 109; Rıviısta dı arch.
erıst. I! 1924, 108 Fıg 59, 60) , auft Sarkophagen Dütschke,Abb 30 b; Abb 4 Le an(T, Les sarcophages chretiens de la aule,
1886 Nr. AaTt 6, 25 Nr 1092 Taf 24, auft den Grabstelen Kauf-
INanNnn, Handbuch der altchristlichen Archäol., 1913, S, 283, Abb. 107;Crum, Coptic Monuments [Catalogue general des antıquites eZYDP-tı1ennes du Musee du alıre| Nr 86, 76; Botti. Steli erıst, dı D biz.
esistenti nel dı Alessandria Eg1itto| ın Bessarione., Y41: 1900,

431 Abhb 9} 455 Abb 7, Monuments 1 101. XLLL, 215 Abbhb 12) konnte
die antıthetische Gruppe der Pfauen nıchts anderes bedeuten als das
Paradies und die Auferstehung.26) Ignatius VO  e Antiochien, ad phes 2 C S Ausg. Funk

27) cta 1homae 133 Ausgabe Bonnet.
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„Lebendigen ” 1m geistigen Sınne sind, sondern auch die Ver-
storbenen andererseits, gaben dem Christen 1 (senusse der
Eucharistie die Garantie der seligen Unsterblichkeit 28)

Diese G(Gedanken glauben WIT der Pfauendarstellung 1m Altar-
aun der Ipsilometopon-Basilika entnehmen können. Die
parallelen Szenen mıt Lauben überzeugen uUuNS, daß die Früch-
ten naschenden oder aus Gefäßen trinkenden Vögel, die sich 1mMm
Altar- oder 1 Kirchenraum belinden, durchaus miıt der Idee der
Eucharistie verbunden sind. Die eucharistischen Sinnbilder sind
gleichzeıitig als dekorative Bilder ıIn den Basıliken Griechenlands
des öfteren verwendet, unı 1m besonderen 1ın der Dumetios-
Basıilika 1n Nikopolis, In demselben Altarraum. ıIn ]psilometopon
un der Basılika ın Nea Anchialos, WO STa der Pfauen das
Sossos- l aubenmotiv verwendet ıst

In Griechenland ıst das J iermotiv mıt großer Vorliebe VeT-

wendet worden, daß 1n mehreren Fällen aum eıinen S YyIL1L-
bolischen (harakter darın sehen darf Unendliche Fläachen sıiınd
mıt liergestalten belegt, Liere, welche manchmal Sar nıcht mıt
em COChristentum un: seiner früheren 5Symbolik 1n Verbindung
gebracht werden können. Hunde und Schweine, (Gänse nd
Sumpivögel un allerlei J1iere, die INa unüberlegt der Fauna
entnommen hat, bilden en Flächendekor der frühbyzantinischen
Kirche Griechenlands.

Die römischen Rußbodenmosaırken der Frühkaiserzeit kennen
die Tiermotivik. wW1€e sS1e sıch 1n der spateren Zeit entwickelt hat,
tast SAr niıcht, un: I1Nnall hat sS1e 1LUFr spärlich als IEmblemata VCI -

wendet. Im Gegenteil dieser Mißachtung der liere sind 1m
Orient VO  b alters her ımmer wieder Tiere als heilige Gegen-
stände nd wertvolle 5Symbole betrachtet worden. Die Zoolatrie
iın Syrien hat bis ZU Ende des eidentums nd darüber hinaus
eıne sehr wiıchtige Rolle gespielt, daß die Götter häufig auf
Tieren dargestellt wurden 29) I ucian erzählt, daß manche Tempel
VO  = einem Park umgeben 1n dem eıne Anzahl wilder Tiere
frei umherliefen 80) eine Reminiszenz die Zeıit, ın der S1e als
göttliche Wesen angebetet wurden. Die Vermutung, daß 1n diesem
religiösen Gebrauch der Ursprung der lierdarstellung auf Fuß-
böden anzusehen ıst, scheint aum unberechtigt se1N, denn,
W1€e bekannt, haben die Tiere als Verzierung der Fußbodenfläche

28) 1 Dölger I1 569 Vgl dazu die der Idee verwandten
Inschriften. Batiffol, Anciennes lıtteratures chretiennes. La ıttera-
Lure STCC ul Parıs 1897, 145 VI S, 594 Tr. 9595

29) umon({t, Die orientalischen Religionen 1m römischen Heiden-
ium. Leipziıg 1914, ya 135

30) Luclan, De dea S5yrla, 41 Vgl die Inschrift VO  u Narnaka mıt der
Bemerkung von Clermont-Ganneau, 1in Etudes d’arch. orJjent. 1: 163



1924 Untersuchungen
VO Jahrhundert ihren Weg VO  un Sdyrien nach Rom IM-
INCN, un 1ın den spateren Jahrhunderten haben S1e namentlich
1m Ustmittelmeergebiet Verbreitung gefunden. Die Tatsache, daß
die christliche Kunst die Liere dort. keine andere deutliche
symbolische Darstellung gegeben lst, U als Verzierungsmotiveverwendet hat, zeıgt, daß die Jliere eine schmückende Bedeutunghaben Dies kommt auch durch die Identität ZU Vorschein, die
zwischen en Mustern der profanen un:' der kirchlichen Motive
besteht, die sich deutlichsten ın den begleitenden Mustern
zeıgt. Die profianen Mosaiken VO Antiochia Orontes SOWI1Eedie kirchlichen Mosaiken -Palästinas un!' Griechenlands bieten
gute Beweise dafür In der Sektion Da 1n Antiochien soll dieFläche nichts anderes darstellen als einen Garten mıt Tierenun!' dem Löwen als JTierkönig In der Mitte 81) Die Verwandt-schaft, Ja, INnNan annn die Ableitung des dekorativenCharakters der christlichen Mosaiken Von den antiochenischenFußbodenmosaiken ist einwandrfrei.

In Antiochia w1€e auch ıIn Griechenland, Kleinasien‚ Palästina
nd Nordafrika soweıt die nordafrikanischen Mosaiken nıchtdirekt VO  b den römischen abhängig siınd haben die Fußboden-
mosaiken einen doppelten Charakter, nämlich den symbolischenund den dekorativen un behalten diesen bis 1Ns Mittelalter hin-
eINn, W1€ CS die späateren gyriechisch-b
mosaiken gezeıigt haben yzantinischen Paviment-

Die Behauptung, daß die Tiersymbolik ihren Ausgang In den
spateren Jahren der Irühbyzantinischen Kunst gefunden haben
soll 32) scheint sehr gewagt un nıicht begründet se1InN.och 1m Jahrhundert trıfft un auf der Maschatta-Fassade eine
großartige Tiersymbolik des Friedens, die sich auf den Jesala-spruch bezieht 88) Daß sich dieser Symbolismus 1mMm Orient
gehalten hat, zeıgt die spätbyzantinische Redaktion des griechl-schen Physiologus, deren Abstammung INa vermutlich QUus einer
Irühbyzantinischen edaktion des Physiologus herleiten darf 84)Eins aber ist sicher, daß die miıttelalterliche Kunst immer wiederdie Tiersvymbolik dort verwendet hat, es nöt1Lg un: möglich
WAar. Dieses Prinzip verfolgte INa In Griechenland, W1€e WIT g-sehen haben, bis der Zeit, da die Fußbodenmosaiken In diesemLande autfhören.

31) Antioch of the ÖOÖrontes, IL, 189 Kar 4 932) Lother, Realismus un Symbolismus ın der altchristlichenKunst
33) Ich verweıse auft den Vortrag von Herrn Hadzidakis über denMaschatta-5Symbolismus: der Vortrag ist leider noch nıcht veröffentlicht.Str

Leipzig 1899, Sygowsk1, Der Bilderkreis des griechischen Physiologus.l


